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Anzeigen
auf dem Gebiete der Land¬
wirtschaft , des Garten - u. Wein¬
baues finden weiteste verbreit.

Druck und Verlag der
Limburger Verein »druckerei,Sm .bH

Nr . 28. Limburg  a . d. Lahn, 20. Juli 1917.

Der ländliche Geflügelhos.
i Während des Krieges ist der ländliche Ge-

slügelhof wertvoller als in Friedenszeiten , sofern
die Landfrau für genügendes Futter sorgt. Da
itun der Landfrau , deren Mann Soldat ist, wäh¬
rend des Krieges schon im allgemeinen eine wich-

■ tige Aufgabe im Dienste der Familie und
des Volkswohls zufällt , so soll trotzdem der Ge¬
flügelhof nicht vernachlässigt werden . Unter der
Aufsicht der Landfrau können aber auch die er¬
wachsenen Töchter der Familie die Arbeiten des
Geflügel -Hofes, als Füttern , Eier fammeln,
Schlachtküken mästen, Kükenaufzucht für die ver¬
mehrte Eiergewinnung , Rupfen der Gänse und
Enten , Federnverwertung usw. ausführen . Am
besten läßt nian diese so anlernen , daß sie selbstän¬
dig diese Arbeiten verrichten, un: dann bei der
Verheiratung als Landfrau diesen lohnenden
Nebenerwerbszweig zeitgemäß führen zu können.
Je nach Gegend und Lage des Besitztums lassen
sich jetzt im Kriege und auch nach dem Kriege so¬
wohl Speiseeier , Bruteier , Schlachtküken, ge¬
mästetes Geflügel aller Art , fleischige junge
Tauben , Gänse-, Enten,- und Hühnerfedern gut
verkaufen.

Wirkt man in erster Linie für die Selbstver¬
sorgung der Familie , so kann trotzdem der Ge¬
flügelhof wöchentlich eine gute Einnahme von
Eiern , Mastgeflügel aller Art , Federn zum

,Bettenfüllen usw. geben. In erster Linie muß nun
danach gestrebt werden , um auch diese Frauen¬
arbeit lohnend zu gestalten , die für das jeweilige
Klima passenden Hühner und anderes Geflügel¬
zucht zu erhalten . Die Mißerfolge in der länd¬
lichen Geflügelzucht haben in der Regel ihren Ur¬
sprung in der falschen Auswahl der Geflügelarten

' und unvernünftige Pflege und Füttern derselben.
So gedeihen die vjel gerühmten Italiener,
Minorka usw. nicht in einem rauhen Klima , wäh¬
rend sie für ein mildes Klima die besten Nutz-
hllhner abgeben. Man halte je nach Gegend die
an das Klima gewöhnten Rassen. Es haben sich
beispielsweise als Nutzhühner in Sachsen das säch¬
sische Landhuhn und in Bayern das oberbayerische
Landhuhn gut bewährt . Sie entwickeln sich in
einem rauhen Klima gut und bleiben auch neben
Dominikanern und anderen nicht empfindlichen
Rassen gute Futtersucher. Je Mehr sich das Ge¬
flügel selbst das Futter sucht, desto billiger werden
die Unterhaltungskosten , welche besonders jetzt ini
Kriege nicht unnütz erhöht werden dürfen.

Das sächsische Landhuhn stammt aus einer
Kreuzung von Minorkü und Langhahn , legt große
Eier und hat saftiges weiches Fleisch. Verkehrt
ist es für den ländlichen Geflügelhof , Geflügel mit
stark entwickelter Fußbefiederung , sogenannte
Latschen, zu halten . Denn diese sind wegen der

schweren Lafichen träge im Futtersuchen , können
sich auf dem Lande nicht genügend schützen vor den
Angriffew von Füchsen, Iltis , Mardern , Raub¬
vögeln usw. und haben auch für die Landfrau nicht
den Wert wie andeie Rassen. Da nun im Krieg
aller Produkte des Geflügels zu hohen Preisen Ab¬
satz finden , so muß man auch den Betrieb je nach
dem guten Absatz der Produkte einrichten.

Kann man beispielsweise bei einer vorwiegen¬
den Gänsezucht die Federn gut verkaufen , so führe
man nicht die Vollmast der Gänse ein , sondern
mäste die Gänse nur bis zur Halbmast . Hierdurch
fördert man die Gewinnung handelsfähiger Bett-
stdern , weil bei der Halbmast die Federn sich kräf¬
tiger , voller und weicher entwickeln. Die Unter-
federn bilden sich besonders zartflaumig aus , und
chwcrrassige Gänse geben dann auch erstklassige

Daunenfedern . Vollmast hat im Gefolge , daß die
sämtlichen Federn der betreffenden Gänse gering
in der Qualität werden, weil die Mastzeit nickt
genügend auf die Federnausbildung wirken kann,
sondern inehr den Fleisch- und Fettansatz fördert,
somit die Säfte der guten Federnbildung entzogen
werden. Vorteile der ländlichen Geflügelhaltung
ergeben sich auch, wenn Hühner und Enten mit
auf die Weide kommen. Denn durch den Kot der
Hühner und Enten , der sich von selbst mittels des
Nachttaues auflöst , wird ein üppiger Graswuchs
erzielt , der das zarteste Gras und Klee liefert.
Zudem wird das Sclbstfuttersuchen dem Kleinvieh
erleichtert, welches gerade jetzt in der Kriegszeit,
wo andere Futtermittel rar sind, rentabel ist.
Desgleichen kann dann das Geflügel als Unge¬
ziefervertilgerin wirken, . wodurch das Großvieh
auf der Weide ruhiger lagern kann. Dagegen
halbe man Gänse von der Weide fern , weil der
Auswurf dem Großvieh die Freßlust vermindert.
Bei der jetzt üppigen Kleeernte sorge man dafür,
daß eine genügende Menge Klee getrocknet wird,
um hieraus Kleemehl herzustellen. Letzteres ist
jetzt in der Kriegszeit eines der besten Futter-
mittel für alles Geflügel , welches die Eiablage
vermehren oder den Fleischansatz beschleunigen soll.
Das Kleemehl hat nämlich etwa 23 Prozent Pro¬
tein , 2—3 Prozent Fett und einen sehr großen
Prozentsatz kohlensauren Kalk.

Auch lohnt sich das Maikäfersammeln durch
Kinder, welche dann frisch, besser aber noch ge-
trocknet, zu Pulver gerieben , in dem Weichfutter
gereicht, die Eiablage verlängert . Die getrock¬
neten Maikäfer , auch mit breiigen : Buchweizen¬
futter gemischt, kann jenen Hühnern , welche wegen
des starken Winters spät im Frühjahr mit dem
Eierlegen begonnen haben, den Trieb zum länge¬
ren Eierlegen einflößen . Hühner , welche das
Futter im Eierlegen nicht lohnen , auch nicht
Qualitätseigenschaften für die Zucht haben, mäste
man oder verkaufe sie als Suppenhühner . Hier¬

durch vermindert man die Zahl der unlohnenden
Fresser, handelt dann aber »nieder zeitgemäß,
wenn man als Ersatz gute Nachzucht für Herbst-
und Winterleger aus der Mai - und Junibrut
heranzieht . Durch diese praktische Betätigung in
der ländlichen Geflügelzucht kann die Arbeit der
Landfrau sehr lohnend sein. B.

Die Ergebnisse der Viehzwischenzählung
vom 1. Juli 1917.

Der Bestand an Rindern im Deutschen Reiche
betrug am 1. Juni 1917 21462 071 Stück , darun¬
ter 2 379 238 Kälber im Alter von weniger als 3
Monaten . Im übrigen setzt sich der Bestand zu¬
sammen aus 10,6 Millionen Kühen und Färsen
über 2 Jahre alt , 1,4 Millionen Bullen , Stiere
und Ochsen über 2 Jahre alt und 7 Millionen
Jungrinder im Alter von 3 Monaten bis noch
nicht 2 Jahren.

Der Bestand von Schafen hat im Interesse der
Wollerzeugung während des Krieges eine Ver¬
mehrung erfahren. Am 1. Juni 1917 wurden 6,1
Millionen Schafe gezählt ; die Zunahme betrug
im Vergleich zur Zählung am 1. März 1917
248 097 ■= , 4,2 Prozent gegenüber der Juni¬
zählung des Vorjahres 26 950 = 0,4 Prozent , im
Vergleich zur Zählung an: 1. Dezember 1916
1 188 341 33= 23,9 Prozent und gegenüber der Zäh¬
lung am 1. Dezember 1913 646 632 Stück t= i 11,7
Prozent.

Euterwarzen beim Rinde.
Die Warzen, die beim Jungvieh häufig vor-

kommen, sind fleischige, oft auch hornartige Aus¬
wüchse der allgemeinen Decke; sie treten an ver¬
schiedenen Teilen des Körpers , namentlich an sol¬
chen, die mit einer dünnen , feinen Haut bedeckt
find, bald einzeln , bald auch in sehr großer An¬
zahl und verscknedenerGestalt auf . Vielfach ist
speziell die Haut , welche die Milchdrüsen einhüllt,
Sitz solcher Hautwucherungen.

Diese , wegen ihres Sitzes Euterwarzen genann¬
ten Wucherungen kennzeichnen sich entweder als
flache, die Hautfläche nur wenig überragende oder
als stärker hervortretende , oft halbkugelförmig êr¬
scheinende Gebilde , welche in der Regel die Größe
einer Erbse oder Bohne nicht überschreiten, in ver-
einzelten Fällen aber auch zu größeren Geschwül¬
sten zusammenfließen . Die Oberfläche dieser Ge¬
bilde ist anfangs , mitunter auch während der gan¬
zen Dauer ihres Bestehens , glatt , vielfach löst sich
aber auch, beionders bei größeren Warzen , mit der
Zeit der Zusammenhang der sich verhornenden
Oberfläche, so daß die Oberfläche an das Bild
eines kurzen, groben Borstenpinsels erinnert . Letz¬
teres ist der Fall , wenn die Verhornung der War-

I
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zenoberflöcheso mächtige Lager bildet, daß die
bindegewebige' Unterlage in. den Hintergrund tritt;
überwiegt andererseits letztere so stark, daß die
Warze nur von einer dünnen , dehnbaren Horn¬
schicht überdeckt ist, so entsteht das Aussehen einer
saftigen,«eiterig -blutigen , mit Furchen durchritzten,
hornartigen Oberfläche, deren zerklüftete Wuche¬
rungen mit», der Zeit vereitern und verjauchen.

Vereinzelte kleine Warzen an. der Hautober¬
fläche des Euters sind dagegen harmlos und ledig¬
lich als Schönheitsfehler oiuzuschätzen. Auch War¬
zen an der Haut dev Striche haben weiter nichts
zu sagen, sofern sie das Melken der Tiere nicht er¬
schweren. Ist aber die Warze von einer grau¬
braunen Farbe und urit einer rauhen , schuppigen,
von Linien und Furchen durchritzten Oberfläche
überzogen, und greift sie in die unterliegende nor¬
male Haut über , dann, wirkt sie mehr oder minder
lästig, denn ineist verursachen Warzen dieser Art
beim Melken Nisse in der unterliegenden Haut , so
daß die Kuh dabei Schmerzen empfindet. Auch
bildet sich an der Oberfläche solcher Warzen nieist
blutiger Eiter , ivodurch die Hände der melkenden
Person verunreinigt werden, und so das Hebel auf
andere Kühe übertragen können. Daher ist es rat¬
sam, Tiere , die mit blutigen Warzen aui Euter
behaftet sind, erst nach den übrigen zu melken.

Warzige Wucherungen an den Strichen , welche
den Rkilchentzug erschweren, sollten während des
Trockenstehens der Tiere durch einen Tierarzt ent¬
fernt werden. f

Ueber die Ernteaussichten
äußerte sich der Präsident des Kriegsernährungs¬
amts in seiner Reichstagsrede am 10. Juli folgen¬
dermaßen:

Ich möchte zum Schluß feststellen, daß die jetzi¬
gen Schwierigkeiten mit dem Frischgemüse nur
vorübergehende sind, daß das neue Wirtschaftsjahr

Ä irrt August einsetzt, und daß die Aussichten für die-
v  ses keineswegs so schlechteu. trübe sind, wie es mir

in der letzten Zeit wiederholt als Ansicht begegnet
ist. Ich kann im vollen Bewußtsein der urir ob¬
liegenden Verantwortung erklären, daß wir nach
menschlichem Ernressen einer Brotgetreide¬
ernte  entgegensehen , die so gut sein wird wie die
des Jahres 1916, wo wir glatt ausgekommen sind.
Den schlechten dürren Gegenden stehen weite Be¬
zirke gegenüber, wo die Ernte besser als 1916 ist.
Die Ernte 1916 schien ja glänzend, hat uns jedoch
schwer enttäuscht: wir hielten sie für weit besser,
als es sich nachher herausstellte . Die Ernte 1916
hat schlechte Aussichten geboten, schließlich aber
auch genügt , und deswegen können wir , was das
Brot anlangt , der nächstjährigen Versorgung mit
voller Ruhe entgegensehen. Die Kartoffel¬
ernte  wird , soweit man es jetzt Voraussagen
kann nach dem Stande der Felder , erheblich besser
werden als im Jahre 1916; es liegt keinerlei
Grund zu der Annahme vor, daß wir wieder eine
so schwere Mißernte haben werden. Damit sind
die beiden Hauptgrundlagen für unsere Ernäh¬
rung gegeben. Unsere Viehbestände haben sich trotz
der starken Abschlachtungen nicht wesentlich ver¬
mindert , die Fleischversorgung ist also in dem
durch die Futterknappheit bedingten Unrfange
weiter völlig gesichert.

-1

Der Verkehr mit Heu aus der Ernte 1917.
Der Verkehr mit Heu aus der Ernte 1917 ist

durch eine Verordnung des Reichskanzlers vom
12. Juli 1917 geregelt worden.

Der Bedarf des Heeres an Heu wird auch aus
der diesjährigen Ernte durch LanlMeferungen auf¬
gebracht werden. Die Schwierigkeiten, die sich im
abgelaufenen Wirtschaftsjahr bei der Aufbringung
des auf die Lieferungsverbände verteilten Liefe¬
rungssolls vielfach ergeben haben, sollen dadurch
vermieden werden, daß der Verteilung das tatsäch¬
liche Ernteergebnis und der Bestand an Großvieh
zugrunde gelegt wird und daß vorläufig nur ein
Teilbetrag zur Veranlagung kommt. Die Bundes¬
staaten werden selbständig die Unterverteilung
vornehmen. Nach Feststellung des Ernteergebnisses
wird bei der Aufbringung des Restes ein Aus¬
gleich geschaffen werden können.

Die Heuernte wird durchschnittlich nur einen
mittleren Ertrag ergeben ; auch werden viele
Landwirte bei der Knappheit aller anderen Futter¬
mittel nur schwer geneigt sein, Nauhfutter aus

ihrer Wirtschaft abzugeben. Diese Bethältirisse
zwingen dazu, den Preis , den die Hecrcsverwal-
tmrg sür das Heu zahlt , erheblich zu erhöhen und
gleichzeitig Höchstpreise festzusetzen. Der Kleinver-
kauf soll, wie bisher , von Preisbeschränkungen
frcibleiben. Mit Rücksicht auf die Verschiedenheit
der Ernte in den einzelnen Teilen des Reiches ist
den Landeszentralbehörden die Ermächtigung er¬
teilt worden, für ihr Gebiet oder Teile desselben
niedrigere Höchstpreise festzusetzen und die Aus-
nahrne für den Kleinverkauf einzuschränken oder
aufzuheben.

Den Lieferungsverbänden ist es vielfach nicht
möglich, die ihnen obliegenden Mengen ohne Ver¬
kehrsbeschränkungen aufzubringen , es werden des¬
halb solche Verbote vorläufig zugelassen. Sie sind
jedoch nur so lange berechtigt und mit Rücksicht auf
die Versorgung der Zivilbevölkerung mit Heu er¬
träglich, wie sie zur Sicherung des Bedarfes für
das Heer notwendig sind. Ein solches Bedürfnis
kann jedenfalls über den 1. Februar 1918 hinaus
nicht anerkannt werden.

Der Fang von Krammetsvögeln.
Wie im Jahre 1916 wird auch im Jahre 1917

das Fangen von Krammetsvögeln durch Aus¬
übung des Dohnenstiegs mittels hochhängender
Dohnen wieder gestattet, um die Krammetsvögel
der menschlichenErnährrrng in den letzten Mo¬
naten des Jahres dienstbar zu machen. Die Frei¬
gabe des Dohnenstiegs ist auf die Zeit vorn 1. Ok¬
tober 1917 bis 31. Dezember 1917 beschränkt wor¬
den, damit sie nicht innerhalb der Schonzeit für
Drosseln erfolgt und damit nicht nistende Sing¬
vögel ihr zürn Opfer fallen.

Die Entschließung, ob der Dohnenstieg ^ »ge¬
lassen werden soll, bleibt in einzelnen Staats¬
gebieten der Landeszentralbehörde iiberlassen und
ist nur dort möglich, wo die Krammetsvögl landes¬
rechtlich als jagdbares Wild gelten. Tie Landes¬
zentralbehörden regeln auch die Art der Aus¬
übung dees Dohnenstiegs.

Eingehen einer Kriegsgesellschaft.
Die der Aufsicht des Kriegsernährungsam 'ts

unterstellte Hafereinkaufsgesellschaft m. b. H., der
die Beschaffung des Hafers zur Herstellung von
Hafernährmitteln und die Ueberwachung der Nähr¬
mittelfabriken oblag, wird am 31. Juli d. Js . in
Liquidation treten . Die Bewirtschaftung des
Hafers ist für das künftige Wirtschaftsjahr der
Reichsgetreidestelle übertragen.- «

Für Feld , Wald und Garten.
Lartbwirtschaft.

Wie läßt sich Düngerkalk , auch
Kalkstickstoffdünger gut aufbewah¬
ren?  Kalkstickstoffdünger und Düngerkalk an der
Luft aufzubewahren , ist nicht ratsam . Der Kalk¬
stickstoff zieht nämlich Wasser und Kohlensäure aus
der Luft an . Dieses entwertet aber den aufge¬
speicherten Stickstoffgehalt und kann ihn wesentlich
an Stickstoffqualität vermindern . Vor allen
Dingen ist deshalb der Kalkstickstoff vor Luftfeuch¬
tigkeit zu bewahren, darf also nicht längere Zeit
frei an der Luft stiegen. Man muß den Kalkstick¬
stoff von der Bahn oder vom Händler sofort in
einen trockenen Schuppen bringen , dessen Fuß¬
boden mrt vorteilhaftesten mit Brettern abgedeckt
ist, so daß der Kalkstoff hierauf zu liegen kommt.
Dieses ist auch bei den verschiedenen anderen
Düngerkalkarten zu beachten. Zieht man bei der
Beantwortung dieser Frage die jüngsten Versuche
der Wissenschaft in Betracht, so muß ein Lager¬
raum arrsgewählt werden, der es gestattet, den
Stückkalk möglichst in großen Stücken zu erhalten,
welche dann trocken mehr grobkörnig als mehlig
gemahlen werden können. Denn nach den Ver¬
suchen mit Kalkspat brachte der damit versehene
Acker keine höheren Erträge als der Acker, der un-
gedüngt geblieben war . Dagegen stieg der Ertrag
besonders hinsichtlich der Trockensubstanz der Ge¬
wächse sehr stark. Grobkörniger Kalk soll sogar
eine längere Vorratsdüngung in die Wege leiten,
mithin das Feld längere Zeit mit Kalk versehen
bleibt. Dadurch haben kalkbedürftige Pflanzen
bezw. Gewächse eine längere Zeit passende Nah¬
rung . Deshalb darf Kark nicht der Lust und der
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Witterung nusgesetzt aufbewahrt werden, weil da¬
durch die Diingekalkarten , einzelne Arten mehr,
andere weniger, mit der Zeit irr sich selbst ver-
fallen und eine • feuchte mehlige Masse bilden.
Selbstredend spielt bei diesen Verirrcherr die physi¬
kalische und chemische Beschaffenheit des Bodens
eine Rolle, so daß die Wirkung auf allen Boden¬
arten nicht gleich sein wird . Dennoch sind diese
Ergebnisse zu beachten, weil auch gewissernraßen
ein mehr grober als mehliger Dringekalk sich
gleichmäßiger verteilen läßt . Jedenfalls empfiehlt
cs sich, die Düngekalkvorräte nicht zrr lange Zeit
unbenlltzt liegen zu lassen, und in Ermangelung
eines Schuppens die Vorräte mit wasserdichten
Plänen abzudecken, um Feuchtigkeit fernzuhalten.
Dann aber empfiehlt es sich, den Düngekalk, so¬
viel es möglich ist, sehr bald auf das Feld, Wiese
oder in den Garten zu fahren und unterzuarbeiten.

Weinbau und Kellcrwirtschaft.
Der B o cks chn i t t. In einigen Rhein¬

gegenden besteht eine Zucht- oder Schnittart,
welche Bockschnitt genannt wird . Auf dem kurzen
Rebstanrme werden 2 oder 3 kurze mehrjährige
Dollen gezogen, auf denen Fruchtreben von 2—3
Augen angeschnitten werden. Auch diese Schnitt¬
art bezweckt nur , edle, gut ausgebildete Trarchen
zu erzielen. Diese Form heißt Bockschnitt, weil ein
so beschnitterrer, unbelaubter Stock im Frühjahre
dem Geweih eines alten Rehbockes ähnlich sieht.

Enge oder weite Pflanzung.  Lagen,
di» im Sommer leicht unter Trockenheit leiden,
sollen enger bepflanzt werden als solche, bei denen
das nicht der Fall ist. In enger bepflanzten Wein¬
bergen wird der Boden im Soinmer besser be¬
schattet und damit ein zu starkes Austrocknen zu¬
rückgehalten. Das zu starke Austrocknen des Bo¬
dens Ivird aber auch durch eine Lage von Torf,
Sägenrehl oder Laub, welche gegen das Abtreiben
des Windes mit Steinen befestigt wird, fehr zu¬
rückgehalten.

Schutz gegen Schädlinge.  Alle Schäd¬
linge aus dem Jnsektenreiche sind sehr empfind¬
lich gegen Gerüche, und diese Eigenschaft kann man
benützen, sie aus den Weinbergen fernzuhalten.
Hat man im Winter mit einer 6 bis lOprözentigen
Lösung von Schacht-Obstbaumkarbolineurn ge¬
spritzt, so spritze man jetzt noch einmal mit Florae-
vit . Dieses schadet in einer 6prozentigen Lösung
den Blättern nicht, tötet aber vorhandene Schäd¬
linge und hält weiteren Zuzug ab.

Erziehung des Weinstockes.  Die Er¬
ziehung des Weinstockes in bezug auf seine Form
nach der Gegend ist verschieden. In manchen
Gegenden wird derselbe ganz niedrig am Boden
mit kurzem Stamm gezogen und dieselben je nach
Sorte im Frühjahr vor dem Safttriebe zwei oder
drei einjährige Reben, jede von 2, 3 oder 4 Augen
angeschnitten, denn in unseren Gegenden -bringt
nur das einjährige Rebholz Trauben . Da manche
Rebsorten wenig Wurzeln haben, mithin schwach,
wüchsig sind und mancher Boden auch wenig pro¬
duktiv ist ,so ist diese kurze Schnittform hier nötig,
um die Lebensdauer des Stockes so lang als mög¬
lich zu erhalten und vollkommene, edle Trauben zu
erzielen. Am Mittelrhein werden die Stöcke bei
sachgemäßer Behandlung 30—80—100 Jahre alt.
Starktriebigen Rebsorten wird eine lange Frucht-
rebe von 8—10 Augen angeschnitten und rrnter
derselben eine von 2 Augen, um fürs nächste Jahr
Fruchtholz daraus zu ziehen.

Vieh- und Geflügelzucht.
Grünfuttzer für Schweine.  Grün-

futter muß infolge des gegenüber den Wieder¬
käuern sehr einfachen Verdauungsapparates für
Schweine in sehr jungem Zustande, also bei sehr
genügen Mengen von Rohfaser, verwendet wer¬
den; es eignen sich unter dieser Voraussetzung so
ziemlich alle Futterpflanzen des Rindes auch für
die Schweinefütterung . In rationellster Form
findet dies allerdings durch Weidebetrieb statt,
wie solcher zuerst in England , dann in Deutschland
eingeführt wurde, und in längerer Zeit arrch in
Oesterreich Verbreitung gewinnt . In England
dienen hauptsächlich Raps - rrnd Kleefelder, außer¬
dem aber auch Gras und Wicken für diesen Zweck,
während in Deutschland in weitester Ausdehnung
Klee- oder Kleegrasweide, außerdem aber noch
die allgemeine Ackerweide, als Bewerbung der Ge¬
treidestoppel, später der Kartoffel - und Rüben-
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schlage, üblich sind ; letztere empfiehlt sich schon im
Interesse der Vertilgung zahlreicher Schädlinge.
Sehr gute Erfolge wurden speziell in Nordamerika
mit der Luzerneweide erAelt . Bei 59 Zuchtschwei¬
nen betrug die durchschnittliche Tageszunahme pro
Stück 0,27 Kilogramin , bei verschnittenen Schwei¬
nen 0,36 und bei einer anderen Gruppe sogar 0,45
Kilogramm . Wird Grünfutter in abgemähtem
Zustande im Stalle verfüttert , so ist die zur Ver¬
fügung stehende Auswahl eine noch größere , und
kommen zu den vorerwähnten Futterpflanzen
noch die verschiedenen anderen Kleearten , eventuell
junges Getreide , Wickfutter , Mais, ' frische Blätter
von Runkel -, Zuckerrüben und Zichorien usw.. in
Betracht . Eine fast auffallend große Propaganda
wird seitens der , deutschen Schweinezüchter für
Comfrey oder Beimwell gemacht , welche als
billigste und nahrhafteste Pflanze für Schweine
empfohlen wird . Dieselbe ermöglicht — immer
die für Schweine notwendige frühest « Verwen¬
dung vorausgesetzt — einen fünf * bis sechsmaligen

«Schnitt , gibt das zeitigste Grünfutter im Früh¬
jahr , ist peruienerend und soll in nicht zu altem
Zustande von den Schweinen mit Gier gefressen
werden . Auch die Zichorie wird speziell in Süd¬
frankreich und vereinzelt auch in Deutschland als
Grünfutterpflanze gebaut und gibt als solche meh¬
rere Schnitte . Doch ist uns eine größere Verwen¬
dung nicht bekannt , noch scheint dieselbe den an¬
deren Futterpflanzen gegenüber einen Vorzug zu
haben . Die Grünsüttexung , besonders aber der
Weidegang , üben einen ausgezeichneten 'Einfluß
auf den Gesundheitszustand und die Abhärtung

,der Tiere aus , so daß dadurch Verluste durch
'Krankheit und Seuchen sehr bedeutend vermindert

werden , und außerdem wird die gesamte Haltung
bedeutend verbilligt . Zur Kriegszeit ist die Grün¬
fütterung von großer Bedeutung.

Gegen das Ungeziefer des Ge¬
flügels.  Das Ungeziefer richtet beim Geflügel
mehr Schaden an , als die meisten Landwirte
denken . Sind die Hühner stark von Läusen ge¬
plagt , so magern sie sehr schnell ab und legen auch
viel weniger Eier . Noch schlimmer hausen die
Tiere in Taubenschlägen , wo besonders manchmal
die jungen Tauben so stark heimgesucht werden,
daß sie bald eingehen , was besonders bei teuren
Arten ein großer Schaden ist. Außer großer Rein¬
lichkeit und oftmaligem Ausmisten der Ställe und
Käfig hat sich als Vertreibungsmittel für das häß¬
liche Zeug besonders der Schwefelkohlenstoff be¬
währt , der in flüssigem Zustande in den Drogerien
zu haben ist . Er wird in möglichst enghalssige
Fläschchen gefüllt und diese im Hühnerstall oder
im Taubenschlage aufgehängt , so daß der Schwefel¬
kohlenstoff sich verflüchtigen kann . Dieses einfache
Mittel ist sehr leicht anzubringen und hat , wenn
nicht übertrieben , auch keine schädlichen Folgen.
Ein Bepinseln und Bestreichen der Tiere mit
Schwefelkohlenstoff ist durchaus nicht zulässig.

i * Milchwirtschaft.
'■ Nochmals d i e Milchfehler.  Noch
immer hört man Klagen über schlechte Milch , und
das ist um so betrüblicher , als nur wenig Milch zu
haben ist. Ehe man nun nach allen möglichen fern-
liegenden Ursachen sucht, vergesse man das Nächst¬
liegende nicht und sehe einmal zu, ob die Stallkühe
auch reinlich gehalten sind . Ist der Bauch des
Viehes mit einer Kruste getrockneter Exkremente
überzogen , kommt das Euter fortwährend mit
einer nassen kotigen Streulage in Verbindung , so
braucht man nicht weiter nach der Ursache der
Milchfehler zu suchen. Aus einem unsaubern
Stalle kommt nichts Gutes.

Seihen der Milch.  Zum Seihen der Milch
verwendet man Metall - und Haarsiebe , vielfach
auch Tücher . Die beste Reinigung wird wohl durch
ein nicht zu feinmaschiges Drahtsieb erreicht , wel¬
ches mit feiner Leinwand ausgelegt ist. Sobald
sich Schmutz ansammelt , wird das Tuch ausge¬
schwenkt und dann wieder in das Sieb gespannt.
Das Ausschleudern ist nötig , weil sonst ein Teil
des Schmutzes sich auflöst und doch in die Milch
gelangt.

Obst - und Gartenbau.
Blattpflege der Ob st bäume.  Zur

Erzielung gtoßer und schöner Früchte ist eine sorg¬
fältig durchgeführte Blattpflege ebenso notwendig
wie die Pflege der anderen Teile des Obstbaumes;

denn die Blätter find ebenso wichtig wie die Wur¬
zeln . Zur Blattpflege gehören insbesonders die¬
jenigen Maßnahmen , welche wir zu treffen haben,
um die Blätter vor ihren zahlreichen Feinden zu
schützen. Man unterscheidet dabei pflanzliche und
tierische Feinde . Unter ersteren sind der Schorf
der Apfel - und Birnbäume , der Birnrost und die
Monoliakrankheit der Kirschbäume die gefährlich¬
sten. Wir bekämpfen diese Pilze mit Bordelaiser
Brühe oder Schwefel . Von den tierischen Schäd¬
lingen sind die Blattläuse am verbreitesten . Durch
Bespritzen mit Tabakbrühe od r̂ auch mit reinem
Wasser können wir ihre Ausbreitung sehr gut in
Schranken halten .. Doch auch das gesunde Blatt
bedarf der Pflege . Nur zu häufig werden die
Poren der Blätter durch Staub und Ruß ver¬
stopft , so daß sie ihre Aufgaben als Atmungs¬
organe nicht mehr erfüllen können . Durch Be¬
spritzen mit reinem und abgestandenem Wasser
läßt sich diesem .Uebel leicht Vorbeugen . Wenn
dies auch nicht bei großen Bäumen durchführbar
sein sollte , so versäume man doch nicht , wenigstens
den Spalieren und dem Buschobst solche Be¬
spritzungen zukommen zu lassen . Allerdings darf
dies nicht bei Sonnenschein geschehen, sondern
nach Sonnenuntergang . Durch Beachtung der an¬
geführten Maßregeln wird der Obstbaum uns
durch gesundes Wachstum erfreuen und große,
schön geformte Früchte entwickeln.

Wert der Kopfdüngung.  Die Kopf¬
düngung besteht darin , daß der betreffende Dünger
obenauf gestreut , nicht «ingegraben wird . Es wird
diese Düngungsweise , sowohl vom Gärtner als
auch vom Landwirt , zurzeit noch wenig angewen¬
det ; man kennt eben ihre Vorzüge nicht . Es gibt
nämlich Fülle , wo der nur obenauf gebrachte
Dünger — es ist aber hier nur vom Stallmist,
nicht aber von künstlichem Dünger , die Rede —
von viel günstigerer Wirkung , als der durch Gra-
ben oder Pflügen in die Erde gebracht ist. Dies ist
besonders bei solchen Gewächsen der Fall, , die ein
zu starkes Austrocknen des Bodens nicht gut ver¬
tragen , wie Blumenkohl , Kraut , Wirsing , Kohl¬
rabi , überhaupt kohlartige Gewächse , und ferner
auch bei falschen Bodenarten , die im Sommer leicht
hart werden und Risse bekommen .^ Jn dergleichen
Verhältnissen bewährt sich das Obenaufstreuen des
Düngers ganz vortrefflich . Natürlich gehört auch
Dünger in den Boden , um diesen nicht nur allein
fruchtbarer , sondern auch lockerer zu machen . Es
gibt aber Bodenarten , wo das Bringen des Mistes,
in oder unter die Erde , sie nicht immer locker
macht . Dies ist bei schwerem, tonigem Boden der
Fall , der trotz der Düngung , wenn er locker blei¬
ben soll, von Zeit zu Zeit eines sanften Regens
bedarf ; der aber , wenn er statt eines solchen einen
starken , einen Schlag - oder Platzregen bekommt,
an seiner Oberfläche zusammenschwimmt , nachher
an der Luft und Sonne verhärtet , so daß die be¬
treffenden Gewächse wie eingcpflastert stehen und
nicht recht gedeihen können . Erhält nun aber ein
solcher Boden eine Kopfdüngung , so kann ihm ein
Platzregen nichts antun , er bleibt nicht nur unter
der Düngerdecke locker, sondern auch kühler und
feuchter . Der Mist , als Kopfdünger gegeben , soll
schon etwas in Verwesung übergegangen sein ; am
besten ist es , wenn er einigemale mit der Dung¬
gabel umgearbeitet wird . So läßt sich ein gleich¬
mäßigeres Verteilen des Mistes und auch eine
gleichmäßigere Wirkung des Düngers erzielen.

Der praktische Schrebergärtner.
Gemüse und besonders Tomaten

und Gurken  sind für Dungwasser sehr dank-
bar . Ein sehr guttzs Dungwasser bereitet man sich,
wenn man ein Faß in den Boden gräbt , dasselbe
zu einem Viertel mit Hühner -, Tauben -, Kanin¬
chen-, Ziegen -, Kuh - und Pferdemist ausfüllt
und dasselbe nun immer voll Wasser hält . Gießt
man die Pflanzen mit solchem Wasser , so kann
man sie rein wachsen sehen . Wird das Faß gerade
nicht gebraucht , so ist es mit einem Deckel festge-
schlossen zu halten.

Stielrüben.  Auf die schnellwachsende
Stielrübe muß in diesem Jahr wieder andauernd
aufmerksam gemacht werden . Sie wird im August
ausgesät und kann Ende September schon einge¬
säuert werden . Sie ist auch ziemlich widerstands¬
fähig und liefert meist bis nach Neujahr ein gutes
frisches Gemüse.

Rosenkohl  kan » auch im Juli noch gepflanzt
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werden und sehr gute Ernten liefern . Es kommt
hier viel auf das Wetter an . In manchen Jahren
liefert er noch ausggzeichnete Ernten , in anderen
bringt er feine Blumen nicht mehr zur Entwicke¬
lung . Im allgemeinen soll man sich jetzt mit
Pflanzen beeilen . Kopfdüngungen mit schwefel«
saurem Ammoniak find zu empfehlen.

Bienenzucht.
Ein guter Bien.  An einen guten Bisnl

muß man folgende Anforderungen stellen könnent
Er muß zur rechten Zeit , also zur Haupttracht,
vollkräftig sein und dabei das richtige Verhältnis
von jungen und alten Brut - und Trachtbiens«
haben . Er mutz einen richtigen Brutkörper be-
sitzen, und zwar kommt es hier mehr auf die Güte
als auf die Masse der Brut an . Die Brutpartien
gleichen Alters sollen gleichmäßig und tadellos ge¬
schlossen sein . Volk und Brut müssen im regak-
mäßigen Verhältnis stehen . Große Brutmasse » ,
die nur spärlich von Bienen belagert sind , bieten
ein gefahrdrohendes Bild . Die Bienen eines gut « r
Stockes find groß , kräftig und dauerhaft , sie lauf«
schnell aus und ein . Von einem Stocke mit lono-
tarnen Bienen ziehe man keine Notzucht.

Tote Bienen  dürfen nicht im Bienenstock
liegen bleiben , denn in ihnen fiedelt sich allerlei
Ungeziefer an , welches den Bienen später schädlich
wird . Bei Korbvölkern macht man dieses , indem
einer den Korb aufhebt und ein anderer rasch und
ruhig das Bodenbrett abfegt . Nachher muß dev
Korb genau seine alte Stellung wieder einnehmmr,
das Flugloch genau wieder in feine Richtung
kommen.

Studiert die Bienenweide! Inders
Trachtzeit muß der Bienenzüchter ständig dt«!
Bienen und die Bienenpflanzen im Auge behalten.
Er muß genau feststellen , welche Pflanzen von de»
Bienen beflogen werden , zu welcher Tageszeit diese
Blumen am meisten Honig liefern , und ob sie fily
ein Jahr verhalten wie das andere . Auch be¬
obachte man den Unterschied der Tracht an heißen,
sonnigen und bedeckten Tagen und sehe zu, daß di»
üppigen oder die ärmlichen Exemplare der Pflan¬
zen am besten beflogen werden . Es ist das recht
interessant . So werden von den mageren Pflcuv«
zen nur die kümmerlichen Exemplare von den
Raupen gefressen , während die üppigen nicht an-
gerührt werden . Studiert man so einige Jahr « die
Bienenweide , so weiß man von selbst, was . g» >
schehen muß , um sie zu verbessern . >

Um den Fleiß der Bienen a tt z it -
spornen,  wird geraten , dm Schwärmen einig«
Waben mit junger Brut einzuhängen . Die Bienen
arbeiten erfahrungsgemäß um so eifriger , je grö¬
ßer die Nachkommenschaft ist, für die sig sorgen
müssen.

Forstwirtschaft und Jagd.
Feinkorn , gestrichenes Korn und

V o l I k o r n . Beim Schießen mit der Büchse uw
terscheidet man , wie in der Ueberschrift ange¬
geben . Beim Feinkorn ist nur eben die obsrste
Spitze in der Kimme , dem dreieckigen Ausschnitt
des Visiers , sichtbar . Beim gestrichenen Korn bil¬
det die Spitze des Korn mit dem oberen Bisier-
rande , dem Visierbalken , eine gerade Linie, . und
beim Vollkorn ist das ganze Korn in der Kimme
sichtbar . In neuerer Zeit ist das gestrichene Koen
modern , was ja auch beim Militär gefordert wi«d>Z
doch beivvhrt sich bei flüchtigem Wild das Vollkor«
wohl am besten . Es kommt aber darauf an , wie
die Büchse eingeschossen ist . Der Jäger soll mög¬
lichst wenig mit Gewehr und Munition wechseln,
da dadurch die Treffsicherheit erhöht wird . . JedeS
Gewehr soll vor dem Gebrauch genau geprüft u »A
eingeschossen sein.

Für die Küche.
Essig zu konservieren.  Der im Küchttk»

bedarf viel verwendete Bier - und Weinessig erhält
sehr leicht eine trübe Färbung und sieht dadurch
nicht nur unansehnlich , sondern ist auch in vielen
Fällen der Gesundhett unzuträglich . Beides ist
durch folgendes Mittel leicht und sicher abzuhelfen.
Man kocht den Essig , sofort nach dem Einkäufe
«inige Minuten auf , läßt ihn gut zugedeckt erkal¬
ten und füllt ihn in saubere Flaschen , welche gut
verkorkt werden . '
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Hauswirtschaft.
Tuchkragen - Reinigung.  Man wasche

die von Haarfctt usw. schmutzigen Rockkragen rnrt
Gallseife und warmem Regenwasser oder mit
Spiritus und Petroleum , doch so, datz man alle
Nähe von Feuer oder Flammen vermeidet . Zur
Entfernung von Schmutzflecken eignet sich auch mit
Tabak gekochtes und gut abfiltriertes Wasser, auf
welches noch ein? Wäsche mit gewöhnlichem Wasser
folgen muß, um den Tabaksgeruch zu vertilgen.

Fischzucht.
Gute Karpfenteiche.  Es liegen in

Deutschland noch viel tausend Morgen Wasser-
fläche, die ein gutes Fischfleisch, besonders Karpfen-
fleisch, erzeugen könnten, aber jeder Tümpel ist
doch nicht zu gebrauchen. Karpfenteiche sollen viel
Licht, Luft , natürliche Nahrung , dazu richtige
Wasserwärme und Tiefe haben. Licht gibt dre
Sonne . Für Luft sorgen die süßen Wasserpflanzen,
die nicht fehlen sollen, und wo diese beiden Teile
sich richtig ergänzen , da gibt es auch Naturfutter.
Solche Teiche sollen der Fischzucht dienstbar ge-
macht werden.

Schleie und Karausche  gedeihen am
besten in moorigen Teichen mit reichem Pflanzen¬
wuchs. Sie liefern auch da noch Ernten , wo der
Karpfen nicht mehr gedeiht. .

Die Fischzucht  versagt im Kriege, weil sie
im Frieden nur zu wenig gepflegt wurde und es
heute an Anleitung fehlt. Und doch könnte so man¬
cher, der ein kleines Wasser hat, durch die Fisch¬
zucht seinen schlappen Tich bereichern und viel
Geld verdienen . Also nur Fische eingesetzt! Jeder
Teich kann Fischfleisch schaffen. Man wende sich an
die nächste Fichzuchtanstalt und erbitte sich fachge
mäßen Rat , der nach Lage der Sache besonders er
teilt werden muß ; werden die Fische nicht mehr
allzugroß , so ißt nian sie schon etwas kleiner. Im
Kriege sollte man nichts unbenutzt lassen.

Gesundheitspflege.
Ein angebliches Spezifikum gegen

Huste  n. Nicht nur in meiner Familie , sondern
auch bei meinen -Schülern , so schreibt ein Lehrer,
ist es mir gelungen , durch ein äußerst einfaches
und billiges Mittel Husten, sogar Keuchhusten, in
wenigen Tagen zu heilen. Gewöhnlich heißt es bei
letzterem: „Derselbe muß seine Zeit haben, gegen
den gibt es kein Heilmittel ." Meine Erfahrungen
widersprechen indes dieser Behauptung . Mein
Mittel ist einfach ein Tee aus Haferstroh. Dev
selbe wird folgendermaßen hergestellt: Man schnei-
det trockenes, reines Stroh zu Häcksel und kockst
dieses in etwas Wasser ab. Es bildet sich ein bräun
licher Tee, etwas heller als schwarzer Kaffee.,Setz?
man etwas Zucker zu, so wird der fade Geschmack
beseitigt. Der lästige Husten wird durch dieses
einfache Mittel , wenn man morgens und abends
eine Schale voll trinkt , oft schon in drei bis vier
Tagen geheilt. Dieser Tee hat außerdem den Vor¬
zug vor anderen Heilmitteln , daß er in jedem
Alter wohltuend wirkt. Selbst gegen Kehlkopf
und Rachenkatarrh wird Haferstrohtee mit Vorteil
angewandt . Man probiere also einmal!

Gutes Mittel gegen Verbrennun
gen.  Ein reines , weiches Leineläppchen wird mit
reinem Glyeerin durchtränkt, dann legt man das
selbe auf die verletzte Stelle . Der Schmerz läßt
augenblicklich nach und ist in wenigen Minuten
gänzlich gehoben, außerdem wird auch durch dieses
Verfahren dem Entstehen der Brandblasen vorge¬
beugt . Die Hauptsache ist indes , die sofortige An-
Wendung des Glyeerins , es ist daher ratsam , stets
etwas von diesem einfachen Mittel im Hause zu
haben.

Gewinnbringende Kaninchenzucht.
Aus der früheren Schlendrianszucht die einen

besonderen Stall zur Unterbringung der Tiere
nicht kannte, sondern die Kaninchen frei in den
Großviehställen herirmlaufen ließ, ihnen höchstens
durch ein paar an die Wand gelehnte Bieter oder
durch eine unter den Futterbarren geschobene
Kiste einen Schlupfwinkel als Nisiraum schaffend,
hat sich mit der Zeit , dank der fortgesetzten Hin-
weise einzelner Behörden und begeisterter Züchter,
welche die Erkenntnis des hohen Wertes einer
rationellen Kaninchenzucht in immer weitere
Kreise trugen , ein Zuchtbetrieb herausgebildet , der
unsere deutsche .Kaninchenzucht auf einen achtens¬
werten Stand erhoben hat.

Trotzdem aber schon manches geschehen ist,
bleibt doch noch viel zu tun übrig . Tag für Tag
wandern noch in größeren Haushaltungen , in
Gärtnereien , in Grünkramländen und auf städt.
Marktplätzen große Werte in den Kehrichteimer,
auf den Komposthaufen oder in die Düngergrube,
die sich dort zum Teil zwar auch nutzbringend er¬
weisen, in Kaninchenfleisch umgesetzt, sich aber noch
weit höher verwerten und Millionen einbringen
könnten. Denn darin gerade liegt ja der Haupt-
nutzen der Kaninchenzucht, daß sie einerseits eine
Verwendung sonst nutzloser Abfälle gestattet, an-
dereiseits aber auch diese Abfälle in bester Weise
verwertet . Es steht nämlich an Nährwert das
Kaninchenfleisch dem allgemein gchchätzten Hühner¬
fleisch vollkommen gleich und bleibt hinter bestem
Ochsenfleisch nur um weniges zurück. Dabei läßt
sich Kaninchenfleisch derart schmackhaft zubereiten,
daß derjenige, der .es unbewußt ißt , gar nicht
merkt, daß das Gericht von einem Kaninchen
stammt. Warum sollte aber das , was unbewußt
gut mundet , nicht auch bewußt mit Appetit ver
zehrt werden?

Es ist daher der Kaninchenzucht in unserem
Vaterlande eine noch weit größere Verbreitung,
wie sie bisher schon gefunden hat , zu gönnen, und
jeder, der sich ihr mit Verständnis widmet, wird
bald erkennen, daß sich das kleine dafür aufgewen¬
dete Betriebskapital mehr wie hoch verzinst, ohne
daß ihm der Betrieb als solcher nennenswerte Ar-
beit auferlcgte.

Drei Punkte müssen allerdings beachtet ŵer¬
den, wenn die Sache sich rentieren soll, nämlich:

gutes Zuchtmaterial , 2. zweckentsprechende Un¬

hohem Alter und ein entsprechendes männliches
Tier kauft.

Wieviel Tiere man für den Anfang erwerben
soll, dafiir gibt der Zweck, die Menge des regel¬
mäßig anfallenden Futters , der zur Verfügung
stehende Raum und nicht zuletzt auch der_  Geld¬
beutel einen gewissen Anhaltspunkt . Zwei bis
drei Häsinnen sei für den Anfänger , der sich erst
in Zucht und Pflege der Tiere einleben muß, das
Höchste; aber selbst für den fortgeschrittenen Züch¬
ter sind mehr als zehn Zuchttiere nicht empfehlens¬
wert, da mehr eine größere Arbeit verlangen , als
daß noch von .einer Nebenbeschäftigung die Rede
sein könnte.

Gemeinnütziges. .
O b st f l e cke in bunten Stoffen lassen sich leicht

entfernen , indem man die frisch befleckte Stelle
über einen Topf hält , und oben aus einem Gefäß
«inen dünnen Strahl kochenden Wassers daraus
durchlaufen läßt . Bei waschechten und weißen
Stoffen vermeide man stets Seife . Heiße Milch
statt Wasser durch den Stoff gegossen, leistet noch
bessere Dienste. Später kann man die Flecken mit
warmen Wasser in gewöhnlicher Weise vollständig
und leicht auswaschen.

terbringung , und 3. geordnete Fütterung der
Tiere . Auf die beiden letzteren Punkte werden
wir in späteren Artikeln zurückkommen, und wol¬
len für heute lediglich die Beschaffung der Zucht¬
tiere vorausnehmen.

In den allermeisten Fällen Wohl wird sich die
Kaninchenzucht auf Fleischgewinnung  er¬
strecken, da dies der rentabelste Zweig dieser Zucht
von hervorragenden Rassetieren, d. h. die Sport¬
zucht, durch Verkauf nennenswerten Gewinn ein¬
bringen kann, dabei allerdings auch schwieriger
wie die Nutzzucht ist. In einem wie im anderen
Falle wird es sich empfehlen, die Zuchttiere von ei-
nem der bestehenden Kaninchenzuchtvereins oder
Spezialklubs zu beziehen, da diese enttchieden die
meiste Gewähr für reelle Bedienung bieten. Am
wenigsten dagegen empfiehlt sich ein Kauf bei so¬
genannten „Kaninchenzuchtanstalten", da diese in
den meisten Fällen überhaupt nicht züchten, son¬
dern alles niögliche billige Material zusammen¬
kaufen, es oberflächlich sortieren und zu unverhält¬
nismäßig hohem -Preise wieder verkaufen. Man
besitzt in letzterem Falle oft nicht die mindeste Ge¬
währ für die Abstammung der Tiere und schleppt
sich mitunter Krankheiten ein, die nicht mehr aus¬
zurotten sind. . •

Der billigste Weg, zu Zuchttieren zu kommen,
ist der Erwerb von einem guten Zuchttier beleg¬
ten Häsin im zeitigen Frühjahr.

Sicherer ist es schon, entwöhnte Jungtiere aus
guter Zucht zu kaufen, da man dabei mit Augen
sieht, was man erwirbt , doch ist auch hierbei da¬
rauf zu sehen, daß die Tiere eine genügend lange
Säugezeit , mindestens 6—6 Wochen, gehabt ha-
den. Fehlschläge sind allerdings auch in diesem
Falle nicht ausgeschlossen, so daß die gesamte
Jungzucht minderwertig wird , und die Mühe ei¬
nes ganzen Jahres umsonst war.

Am sichersten wird man zum Ziele kommen,
wenn man -sich eine oder mehrere Häsinnen von
guter körperlicher Beschaffenhett und nicht zu

Kurzer Getreide - Wocheribettcht
der Preisberichtsstelle des Deutsehen Landwirt¬

schaftsrats vom 10. bis 16. Juli 1917.
Der Saatenstandsbericht der Vereinigten Staa¬

ten vom Anfang Juli lautet zwar für Winterwei¬
zen mit 75,9 ettvas besser als zu Anfang Juni mit
70,9, immerhin ist die jetzige Note noch ebenso
schlecht wie um dieselbe Zeit des Vorjahres und
liegt weit unter der Note von -1915 mit 84,4 und
1914 mit 94,1. Der Durchschnittsstand für Früh¬
jahrsweizen beträgt nur 83,6 gegen 91,6 zu Anfang
Juni und gegen 89 um dieselbe Zeit des Vorjah¬
res . Der Stattstiker der Newyorker Produkten¬
börse hat auf Grund des amtlichen Saatenstands¬
berichts das Ernteergebnis von Winterweizen auf
402 Millionen Bushels gegenüber 482 Millionen
Busheis der endgültigen Ernte des Vorjahres und
gegenüber 656 Millionen Bushels von 1916 ge¬
schätzt. Den Ertrag von Frühjahrsweizen schätzt
er auf 276 Millionen Bushels gegenüber 158 Mil-
lonen Rubels 1916 und 356 Millionen Bushels
1915. Danach würde die gesamte Weizenernte in
diesem Jahre schätzungsweise 678 Millionen
Bushels gegen 640 Millionen Bushels 1916 und
gegen 1 Milliarde Bushels 1915 betragen. Dabei
ist noch zu berücksichtigen, daß das verhältnismäßig
ungünstige Ergebnis der diesjährigen Ernte für
die Brotversorgung Amerikas und Englands noch
aus dem Grunde nachteiliger sein wird, weil im
Gegensatz zum Vorjahre die Vorräte der alten
Ernte so gut wie ganz aufgebraucht sind. — Durch
Anordnung des Preußischen Landwirtfchaftsmini-
sters ist das Verbot der Schlachtung aller in diesem
Jahre geborenen Schaflämmer mit denr 1. Oktober
für Bocklämmer und Hammellämmer aufgehoben.
— Durch Verordnung des Reichskanzlers vom 12.
Juli ist der Verkehr mit Heu aus der diesjährigen
Ernte neu geregelt worden. Die Verteilung der
für das -Heer erforderlchien Mengen wird nicht wie
bisher nach der Erntefläche, sondern nach dem
Ernteausfall erfolgen, wobei der Bestand an Groß¬
vieh zugrunde gelegt wird . Die Bundesstaaten
werden selbständig die Unterverteilung vorneh-

Als Höchstpreise bei freihändigem Ankaufmen.
durch den Lieferungsverband oder die Gemeinde
sind festgesetzt: 9 M für den Zentner Kleeheu, 8 Jt
für den Zentner Wiesen- und Feldheu. Beim Um¬
satz durch den Handel dürfen dem Preise insgesamt
höchstens 8 cM  für die Tonne zugeschlagenwerden.
Die Höchstpreise gelten nicht für den Kleinverkauf.
Als Klemverkauf gilt der Umsatz unmittelbar an
Verbraucher in Mengen von nicht mehr als täglich
insgesamt 15 Doppelzentner , wenn zur Beförde¬
rung des Heus bis zum Verbrauchsort weder die
Eisenbahn noch der Wasseriveg benutzt wird. — In
Württemberg ist nach einer Verfügung des Mini¬
steriums des Innern das Herausnehmen von Kar¬
toffeln vor ihrer Reife ausdrücklich verboten. —
Mitte Juni war der leitende Staatsmann der
australischen Siedelung Neusüdwales , W. A. Hol-
man, in London, um bei der britischen Regierung
wegen der 50 Millionen Bushels Getteide vor¬
stellig zu werden, die in Neusüdwales aufgespei-
chert sind und Gefahr laufen , von den Feldmäusen
aufgefressen zu werden, wenn nicht rechtzeitig Fahr-
zeuge beschafft werden._ __ _

Honigfliegenfanger
Der beste und praktischte der
Welt,m . Aufhängevorrichtung
an jedem Stück prima fttsche
doppeltbeleimte Garantieware,
nicht billiger Ersatzfabrikat lie¬
fert 100 Stück 7,80 Nachn.

J . Bähr , Wattenfels 14'
Bayern (Obsr)^ 9
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